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silban Wassrrtieteiciien 
Man hat geschätzt daß ein Krittel-l 

Iaii oder »Codfisb« in jeder Saiion« 
45 Millionen Eier liefern kann, und; 
man hat im Regen eines einzinen 
dieser Tiere bis zu til-z- Millionen- 
cier gleichzeitig gefunden. Das isli 
in der Wassertoelt nichts io sehci 
aiißerordeittliches. obwohl es immer-- 
hin einen der ieniationellslen Falle 
von Eier-Reichtum außerhalb del 
Jnsektenntelt bildet! 

Ein Aal, den nion vor mehreren 
Jahren sing, enthielt iiher l« Mil- 
lionen Eier. Jn einein Hering, der 
nur sechs bis lieb-on Unzen wog- 
lvurden tnehr til-J :;(;,lnti) Eier auf 
einmal gezählt; und esrs ist geschuht 
worden, daß ein« einziges Paar iols 
cher Heringe in drei Jahren löl 
Millionen tliochlonunen hervorbrin- 
gen könnte. Ja der große Tier-Ge- 
lehrte Vuison hat die Berechnung 
noch weiter verfolgt nnd ist zu dein 
Ergebnis gelotnmen, daß. wenn ein 
Paar Heringe iatnt allen seinen 
Nachkommen gänzlich ungestört le- 
ben könnte, einen Zeitraum von 
zwanzig Jahren hindurch vom 

Kampf ums Taiein gar nicht beein- 
trächtigt würde- seine Rachlonunens 
schaft nach Ablauf dieser Zeit der 
ganzen Masse des Erdballs gleich- 
tiintel Na, merk- nicht glaubt, det 
ioll’s selber iunhreklnien. Solche Vei- 
ipiele aus der Wallerwelt ließe-i sich 
noch tnaiienhaft verführen Als sehr 
eierreich iit u. a. auch der Stor ils 
Millionen Eier auf eintnal),i der 
Flunder und auch der Borieh be- 
kannt. Jn gleicher Beziehung ist auch 
die Auster beriilnnt. 

Schade, doiz diese Eier nicht den 
Olihnereiern Konkurrenz machen 
können. 

Das Seil-sind der Mahlzeit 
Jn mancher Beziehung —- plan- 

dcrt eine Zeitschrift siir Hausiialtnim 
und Gesundheit — ist es von weni- 

ger Wntitniteit, ie -:s iiuin is-,t, als 
was man zu l eiit is;t, nainlnli tun- 
fichtlich des ;31iii«iiidi·«:i der .;-.ilnie. 
welcher nun so inelsaiiier Bedeutung 
auch siir daszs allgemeine Stoliidesini 
den ist. 

Tenn das letzte Gericht liest-sann 
die Natur —- liaiiiitsinisluti Inn-nig- 
steiis —- des Speiitsel-:llaclisliisseo, 
welcher die Jiiliiie reinigt. Wahl die 
meisten Anieritaner geben den Min- 
derii zum Ftutiitiick zuerst irgend 
eine Art Obst, srijch oder gediiintist, 
und lasieii sti- das Frühstück rnit 
einer oft hochgradig versüßien Brutn- 
und »Tai-st« oder Seinnieln beschlie- 
ßen. So werden gerade die Nati- 
rimgsinitteh welche Säuren vit- 
deii, zuletzt angebracht, und ilire 
schlimme Wirkung aus die zziiliiie 
dauert noch lange nach dem Genuss 
des Mahle-i sori. Es ware besser, die 
Brühe zuerst zu essen und das- Lvst 
zuleU denn solcherart wurde der 
entstehende start altatinische Spei- 
chelsluß wirksam den Mund ausspu- 
len und der Neigung irgendwelcher 
etwa ziiructgelilielienet Teile des 
Zucker-:- und der Brutse ringt-getrunk- 
teii, Sänre zu bilden. 

Schlimm siir die Jähiie ist auch 
die iveitverbreitete Gewohnheit heim 
Jindiß und beim Mittagsmahl eine 

setsr snsze oder starke-reiche Speise als 
Nachtisch zu haben; denn dies 
bedeutet allemal, daß sich nachher 
eine Menge Saure im Munde bildet, 
uiid der Saeichelslusz nur ielir ge- 
ringen Weit als reinigt-»der alkali- 
nischer Falter t)at. Manche andere 
Völker-, niie besonders Franzosen und 
Italiener, findest sich niit dieieni 
Problem viel verständiger av; sie 
beginnen gewoliiilich mit einein an- 

reizeiiden Haiiiitgericht und schlie- 
ßen init eiiisacheui Obst als Matti« 
Metz. .--« 
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diesem Beupiel zu folgen, und dass 
wurde auch teiiusgsiath ianuierig iein. 
Man braucht nur beun grinutuck den 
großen-n Letl des Llisteis sur den 
Schlutz aitiziiliebeit. Hur den Jinbiu 
tnag eiu biorlien iaure Jst-nun obenan 

stehen, oder ein einfacher Halat adei 
ttlablevcheii mögen den ersten Gang 
bilden. Zur den Nactitiirli tanii ii-i- 
jenes oder gedanipites Obst oder 
sttt·Puddtng oder »Pu-« iieiibuunisn 
werden; aber das Obit darf nicht zu 
viel vekiußt such-und die Paitete 
bat-f nicht viel ttkufte liabeir. 

Vielleicht lernen tvlc auch noch den 
Salat zuletzt zu eilen. Ware für du- 
Zahne vortrefflich 

« s 

Zur Natur des »Hetzbr·sueno«. 
Das Leiden, welches lui Publituiii » 

meistens unter dein obigen Mann-n 
geht, nt ieuien aiiizeren Wiriungen 
nach wohl sehr bekannt inid unrdi 
doch nnederuin liauiig vertaiiiit. Nach j 
heute glauben viele Laien, daß das-U 
selbe durch eine nngewblnilrch starke 
Uriaueruua )e-:- Magens verursacht 
werde, ucid bis zu Dr. Netchmaniw 
Forschungen war dies auch der auge- « 

meine Glaube der amtlichen Welt 
Neh- als drei Jahrzehnte sind ieit 
dies-n Forschungen vergangen, aber 
just alte Vorstellung spukt in man- 
chmsrelien noch immer-. 
M bat inau nur selten durch 

tust Prüf-ins eine Vermeh- 
stuna der aaenläure ver letdenden 

—l 

Person entdecken können. Und wenn- 
nian eine große Quantität Hydro- 
Ehlorsöure mit einer Tube in den 
Magen einführte, so maqnen sich doch 
keine besondere Nöten fühlbar. An-« 
drrerseits wird ini Falle eines Mas- 
aensGeschwüri-8, das wirklich allge-« 
mein mit einer Vermehrung der 
HydrosChlorsänre im Magensast ver- 

bunden ist, sehr selten über »Hm-· 
brennen« geklagt ( 

Der obige Gelehrte zeigte experi-. 
n.entell aus das iiberzeugendste, den 
die normale, I’ei aesundem Zustand 
eintretende »Rialtion« oder Gegen-« 
wirtnnn in der Speiseröhre ein nn- 
tes Stück oberhalb desJ Magen-T lei- 
nen Sinne-, sondern oltalischen Cha-. 
rclter hat, nnd dass sieh zwar bei 
Personen, welche an siwnuinnteni 
Ocezbrennen leiden, deutlich eine 
saure Gegenwirkung in der Speise- 
riihre siihlbor macht. das; dieselbe je- 
doch nicht etwa nen einer iihermiissis 
gen Menge Eiinre iin Magen kommt, 
sondern vielmehr von einein R int- 
slie sz e n des: blos in u o r ni a l e m 
Grade sanken llliageiisasteci in die; 
Speiseröhre hinaus· Es giht aber· 
allerhand Leiden, zu deren Innqu 
temen ein solche-J Zuriietilntin ge- 
hört, nnd die eine gewissenhaftes llus 
tersnchung in jedem Fall verlangen. 

Unter andern gehört diese Erschei- 
nung zu den gerodhnlichsten der nie- 
len Symptoine von Initseepsie oder 
segenannter lluverdanlnhleit. Fluch 
das Aufstehen von was oder »Nun-- 
scn« steht häufig damit in Verbin-« 
dum. Mitunter können in solchen 
Fällen alkalische Stoffe eine Erleich- 
terung siir dnsJ Heribrennen schaffen- 
aber nnr dann, wenn eine cheniiskhe 
Priifnna ergibt, das; die Ausschei- 
dung von «LJi1k-ro-Clilorsaiire ini Ma- 
gen unter den: normalen Grade ist. 

Aber Herzbrennen gehört niclit nnr 

zu den Symptomen von Manenleis 
den, sondern deuten ebenso iigiuiig 
auf chrouische Vlinddarin Entzün- 
dung s»Appendiciti«:s«s, Geschwiire iin 
ZwölsiingepTarni, chrouisclie Ent- 
ziindnnn desi- malliarkesti oder Wall- 

iieii«ie. Tslueli tann ed ans Betten-Ver- 
litxunksen bei Frauen hinweisen, und 
uecis ani 1nsi·sclnedene andere Leiden. 
Jenendnieidie Quelle tun tlieininzi 
iin stdrper oder eine nerrsese Aufre- 
gnua von ansien liinnen zu jener Ju- 
råukflutunn von Massensast fuhren 

Sehr fettiae Speisen sieiien iin 
Ruf, Herzbrennen in·rvor,znrnie«i. 
Ader solches, wo es vortonnnt, liegt 
nicht an den Speisen selbst; diese 
mögen eine LT era nlassung da- 
zu bilden, doch die Ursache liegt 
lediglich in der Veranlassung ziun 
Zuriiitilnten von Magensait in die 
Speiseröhre-, was innner diesen ab- 
nennen Diana ursprünglich hervor- 
gerusen haben inag. Diese oder jene 
Speise begünstigt nur die Entwick- 
lung der krankhaften Erscheinnna 
niebr oder weniger-; aber die Stö- 
rung der Verdauung war schon vor- 

her gegeben. 
Da das Herzbrennen so mannig- 

soche Grundnriachen haben tann, so 
weite es verfehlt, allgeuieinhin ein 

bestimmte-I Heilmittel hiersiir anius 
sieben; dar-selbe lönnte sogar Scha- 
den stiften. nienn es von einer gründ- 
lichen Priisuua des Leidens ablsiilt 
Genaueste sachverständige Untersu- 
chung je d e o Falles ist aber die erste 
Pflicht, und »ein Beiund entspre- 
chend kann dann vorgegangen wer- 
den. 

Strahl-at und Elektrizitåt 

Jm aewiilmlsrlnn Publikum liat 
man ntaltrntnsinlkch die beiden ein-sen 
Truge noch sei-r selten in besondere 
Verbindung nnt einander kieinikijtg 
aber nenerdinuv regt ein Zuge-nein 
ganz ernstlich an. d«·; ntle Personen, 
welche in elettrisilien einlassen oder 
it-. innnittelluirer Umgebung solcher 
lischastigt sind, Etrolilnite, nnd zwar 
nstt sieiter here-nee, stets nn Eonuuer 
nnd im Winter tragen sollten. 

Er weist daraus lnn, dass ein» 

Strohhnt vom Standpunkte dir »Ei- 
cherneit ans viel besser set, als ein- 

Filzhut; denn sollte der Moos zusal 
list mit geladenen Drinnen in Bes- 
riilirnng konnnen, so wurde die- 
iärempe oder die Krone des- Stroh-- 
lnites jeden körperlichen Schaden vers Z 
liiztein zugleich aber Warnung ge-; 
ben. Dieselbe Gepflogenheit ist auch, 
sur Leute zn empfehlen, welche inn- 

Tanntsröisren herum arbeiten. 
Meinem oersnindmen rilkenschem 

sellte nuter solchen Umständen davor! 
dnnge sein, sitt. durch dag- Lmssen der-i 
Stroltlnttecs in tultem Wetter liicher-« 
lich zu machen :tln enien solchen Ani- 
bliek kann mai. sich so gut gewinqu 
wie an die Streliluite der den Tr- 
men. Sicherheit iiber alle-It 

« 

W 

Ein Liszt-Fest 

Unter Mitwirkung hervorragender 
Künstler, des KonzertvereinssOrche 
stets und der Singatademie des Wie 
net Konzert-meins findet in der er- 
sten Woche im April in Wien ein 
vier Tage umsassendes, von zerhi- 
nand Löwe geleitetei Lis tiFest statt« 
dessen Programm Orsesteri und 
Ehertonzerte, Lieder- und Klavier- 
leende, owie Ausführungen der 
Oraner esse und der »Form«- 
Csstdbvnie in Aussicht stellt. 
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Rothc ch115-Wokl)c---2(). bis 27. Mai 
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Stcucrt dcr Noth, 
Lindcrt das Elend! 

20 Mai begiuueude Woche als N o t h e- K r e u z- W o ch eI 
bestimmt. Jn dieser Woche sollen Hundert Million Dollars zurs 

Linderung der Leiden uuter den ainerikauischen Trnppeu in Frankreich; 
nnd unter den daheiingehliebeneu aufgebracht werden. Wenn es über- 

haupt einer Erklärung für diesen Appell an den Wohlthiitigkeitssinu und 
nnd die Bethiitigung der dliiichsteulielie bedarf, so ist diese in den Worten 
der Proklaiuation selbst zu finden, in der :)luffordernug, »freigel)ig heizn-; 
steueru zu den wichtigen Trierke der Lindernug von Elend, Heilung der 

Kriegsschiiden und Unterstützung nnd :)lufrechterlmltung des Geistes nn- 

serer Truppen nnd Völker unserer Associirteu durch Beweise der :)ln- 

streugnugen und Opfer-willigte« seitens jener, die, oluoohl es ihnen nicht 
vergönnt ist, Waffen zu tragen, tuit unseren Kriegern eines Geistes, 
eines ««3ieles, einer Eutschlossenheit sind«. Jtn vorigen Jahre hat das 
amerikanische Volk init gewohnter liereitwilligkeit und lanrn zu übertref- 
fendeu Entlnifiiastnus deru Annell des Rothen Kreuzes Folge geleistet 
und reiche Sunnueu gespendet. Alter die Bedürfnisse des gigautischen 
Werkes der Nächstenliebe sind so riesengroß, und der große Kriegsfonds 
des auterikauischeu Notheu Kreuzes ist nahezu erschöpft. Auch der neue 

Appell wird sicherlich uicht ungehört verhallen. So wichtig es war,? 
Freiheitsauleihe zu zeichnen so nothwendig ist es, für das Rothe Kreuz 
zu spenden. »Du hast für Freiheit gekauft, nun schenke für die Mensch-s 
heit«, wird der Kanipagneruf sein. Es ist die Pflicht aller Halt Conn- 
tyer diese Erwartung nicht zu enttiiuschen » Scheute siii die Mensch- 
heit .. Kaniu je ist eindringlicher an das Menschenherz appellirt wor- 

deu. 

P r ä fi d c n t W i l f o n hat durch Proklamatiou die muk 

Laßt Euch noch dicfc Woche als Freiwilligcr 
einreihen. 

Rothes Kreuz-Hauptquartiek: Westlich von der Postofiicå 
Dieser Raum ist ein Beitrag von der Anzeigetslletold Publishing comptmy. E 
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»Heute-Margarete 
Von Prof. Tr. B. Drum-. 

Die schrillendften Phantasien un- 

serer Märchentriiume werden bei die- 

sem Worte lebendig: Fata-Morganat 
Wer oentt da nicht an die unbarm- 

herzigen endlosen Flächen der Wüste, 
an verschsnachtende Karawanen, an 

jenes ungewisse, zauberhafte Flim- 
merlicht der Sonne, das gleißende 
Feuerarabeslen in die zitternde Luft 
malt. Wer glaubt sie dann nicht zu 
sehen, jene trügerischem Spukgedilde, 
die das überreizte, siedende Gehirn 
zum Greifen nahe rückt: Palmen- 
haine, Paläste, schimmernde Mino- 
retts, frohe Vollsmassen und Wasser 
—- Wasser. Fata-Morgana, ein äf- 
fender Zauber, den der heiße Wüsten- 
sand gebar. 

Wie so oft, muß auch hier die Wis- 
senschaft dampfend und berichtigend 
eingreifen. Sie sagt uns zunächst, 
daß es eine optische Täuschung nach 
Art der eben geschilderten nicht gibt. 
Wohl tennt der Wüstennvanderer eine 
den Unerfahrenen täuschenden Eri 
scheinung, die in einem lichten, gegen 
den Horizont liegenden Wasserstreifen 
besteht, in dem sich noch weiter dahin- 
ter befindliche Gegenstände, etwa ganz 
ferne Palmen oder Gebirgslinien, zu 
spiegeln scheinen. Aber das Bild ist 
ziemlich unscheinbar und wirkt nur, 
weil es an einer Stelle entsteht, die 
vorher als trockener Sandbaden deut- 
lich erkannt wurde. Jn den Vorder- 
grund wagt sich dies »geheimnisvolle 
Wasser«, das »Sehrab« der Araber, 
niemals. Phnsitalisch genommen ist 
es nichts anderes, als ein schmales 
Stückchen Himmel, das an einer 
eigenartigen Lagerung verschieden 
dichter Luftschichten nach unten ge- 
spiegelt wird. Alle Bedingungen sind 
dazu erfüllt, wenn, was namentlich 
des Abends oder am frühen Moran 
der Fall sein kann, die heißeren Luft- 
rnassen dicht am Boden liegen, mäh- 
rend die kiihleren darüber geschichtet 
sind. Tie vom Hinunelsnorizonle her 
ganz schriia auf den Boden fallenden 
Lichtstrahlen gleiten dann an diesen 
Schichten ab und gelangen Jus ihrer 
weiteren Bahn, ebenso schräg wieder 
aufsteigend, in das Auge des Beob- 
achter-L Mit anderen Worten: der 
Himmel spiegelt sich auf dem Boden 
genau so wider, wie ans der Oberflä- 
che eines Sees. 

Jm ubrrgen m diese Art ver 

,,Fata-Morgana" eine ganz gewöhn- 
liche Erscheinung Sie ist dem Ver- 
fasser zu Dutzenden von Malen be- 
reits an den deutschen Küsten, «ja 
selbst in der Mart Brandenburg und 
lsitvar nicht bloß aus deren «Wiisten- 
strecken« begegnet. Hier tritt sie ganz 
bescheiden auf und ist überhaupt nur 

dem Auge erkenntlich, das zu beobach- 
ten gelernt bat. Ein Dampser, der 
eine Wenigteit über dem Horizont srei 
in der Lust zu schweben scheint, in 
Wahrheit aber mit einem blanten 
Himmelsstreisen zusammen noch ein 
winziges Spiegelbild seiner selbst un- 

ter sich trägt, oder ein slacher Aus- 
liiufer eines Küstenstiickes, das ein 
wenig in die Lust emporgehoben ist· 
ein Jnselchen, das sich nach unten ver-—- 

doppelt und aus dem Horizonte reitet 
--- das ist alles. Diese Erscheinung 
ist jedoch nicht mit der sogenannten 
,,Kimmuna« zu verwechseln, bei der 
Gegenstände, die schon unter dem 
Horizonte liegen, durch Brechuna der 
von ihnen ausgehenden Lichtstrahlen 
scheinbar emporgehoben und dem 
Anae näher gebracht werden. Am 
frühem liihlen Sommermoraen, un 

mentliro wenn nach heißer Nacht ein 
sriscl«er Wind einsetzt, sieht mich wohl 
der slcißiqe Ruderer ans Even weiten 
Hnnelstrecken oder den misgedehnteu 
Flächen der Altecllenbnrgischen Seen 
die FainUJiornnnat fernen, leuchten- 
den Strandsinid, der sich noch unten 
widerspiegelt, an einer Stelle, wo 

doch wegen der Windlsewenung nur 

lranses Wasser stehen kann, eine ties 
stehende Mühle vielleicht, eine weit- 
entfernte Ziegelei. ein Senelchen das 
sich umkehrt. 

Das Phänomen riickt um so weiter 
in den Vordergrund und erscheint uni 

so ausgedehnter, je größer die Tem- 
peraturdifferenzen und Dichtigkeitss 
unterschiede der Luftscliichten sind 
Unter Umständen tnnn sieh die Er- 
scheinung fognr innlehren, nämlich 
wenn kalten Luftfehiehten wärniere 
übergeliigert sind· Dann erfolgt die 
Reflexion nicht nach unten, sondern 
nach oben, das Spigellliild scheint 
also wie ein Phantom in der Luft zu 
schweben Vorzugeweise in den Po: 
larnieeren ift diese kslrt der Spiege- 
lnng nicht allle fetten. tllni Horizont 
schwimmt, von den Strahlen der tief 
strahlende-n Sonne hell beleuchtet, ein 
arofzer Begier mit Vollem Zeitg. Die 
oon ihm aus-gehenden Lichtstrahlen 
treffen das Arme nnf zwei Werten 
einmal direkt nnd dann nnch ihrer 
Zuriieitoeifnng un den höheren. wär- 
meren Schichten der Atmosphäre, die 
Ols vollkommener Spiegel wirken 
Ueber dein Segler schwebt also sein 
umgekehrtes Luftbild und ieht laut- 
los mit ihm dahin. Die piegelnng 
ist wollloinmen und oft von geradezu 
wunderbarer Deutlichkeit; auch hiilt 
sie bisweilen längere Zeit an. —- 

Glaubwlirdige Beobachter, denen dqi 
-Seenesicht« in höheren Breiten be- 

gcgneim silgstdern den Eindruc 
bcxngsiigend uno bellernxnendp 

— 

nientlich wenn das Schiff sele 
ter dem Horizont lag und nur 

umgekehrte Spiegelbild sichtbar 
Doppelte, drei- ja selbst 

Spiegelungen sind beobachtet 
doch gehören sie zu den all 
Seltenheiten. Sie haben si I 
Umkehr der Schichtendecke der M 
zur Voraussetzung und das III-» 
muß sich in einer Höhe befinden. Ist-H 
terhalb derer ebenso wie oberhalb dic- : 

Dichtigkeit zunimmt. Durch Reflexiocsz 
und gleichzeitige Brechung des Sich-s 
les erzeugte Verzerrungen der Gegen-s 
stände und ihrer Spiegelbilder bis- 
ins Abenteuetliche sind jehr wol-E 
möglich. Wenn gur, wie sehr· oft-im 
der Meerenge von Messinn, die Luft-s- 
schichten durch Störungen gewelltr 
werden, so ist das Bild ferner, be- 
lunnter Gestade in den Umrissen völ- 
lig verändert, merkwürdig zerrissen- 
und dem erregten Blick des aber- 
gliiubilscijen Seefahrers werden phants 
tastische thinen und Paläste borgt-- 
täuscht. Dann sind wir im Zau- 
berreich der Fee Morgnna, des sagen-- 
haften Königs Arthur ränlevoller 
Stiesscl)1uefter, die in der kristall- 
nen Tiefe wohnt und des Abends 
mit ihren Gespielinnen aufsteigt- 
um sich durch irreführenden Spuk arc 
den Menschen, die sie verachtet, zu rsss 
cheih 

—...-—-s 

Rübcuzuckcr 
—- 

Wut-in- 1747 in Berlin zuerst Mi- 
deckt. 

Man könnte leicht den Rübenzucker 
für älter halten, als er es in Wirk- 
lichkeit ist« Seine Entstehung liegt-. 
jedoch gar nicht so sehr weit zurück« 
Man geht wohl nicht fehl. mensc- 

tnan sie ans das Jahr 1747 verlegt» 
In diesem Jahre sand. nämlich det: 
Chetniter Andreas Sigismund 
MarggraL derzeit Direktor der phsi- 
talischen Klasse der Berliner Akade- 
isiie der Wissenschaften, das; in den: 
gewöhnlichen Rnnlelriiben ein Süß- 
stois enthalten sei, der dein indischen- 
Jnrler sast ebenbiirtig znr Seite go- 
stillt werden könnte-. Fiinfzig Jahre- 
lang blieb diese Entdeckung ein hal- 
beii L-aboratoriiungeheinmio Erst 
guten Ende der nennztger Jahre des- 

4 aclniebnten Jahrhundert-J wurden die 

; ersten praktischen Versuche ans Zuk- 
lernewinnnng dnrch die Rimkelrübe 
in staut-Dorf nnd Französisch-Buchs- 
holz, beide in der unmittelbaren 
Nähe Berlin-J, angestellt. Veranstasss 
tet wurden diese Versuche von IM; 
Carl Achard, der 22 Spielartens der: 
Runkelriibe anbante Von diesen N; 
Arten bewahrte sich am besten diss- 
,,weis3e schlesische« Rübe, die dann 
später die eigentliche Stamntntter 
der ,:5nekerriibe wurde Am Il. Ja- 
nuar 1799 war dann Achard auch in· 
der Lage, Friedrich Wilhelm dem 
Tritten bon Prensten eine Probe 
von 10 Pfund ZU Lot dliiibenzucker 

« in überreichen. 
Eine königliche Fioinntission zur 

I Priifnng dec- neuen Ziiszstosfes Mut-« 
de in Berlin eingesetzt Ihr Gutach- 
ten war ein so günstiges-, ras3, laut 
ämlnnettciorder vom Ist klkottembek 
ITW der TIlnban der kliiiben sowie 

»die Zirnns nnd gisnierisereitntni je- 
dermann ini Lande st«eiae«»1el!ett tout-- 
re. Schlesische xlettnikien ans dieser 
«:«·it brachten denkt auch kiisskssktlt Ar 
ttiel nnd ziiotiten s,«.:r »allgemeinen 

"«sL-eln-r-,izsi::ii,1 nnd :l«’inl).il·-nnnns siir 
i Teutsihlnud uher deu Wert und Nut- 

".eu der kliuiil"eli«iilu·u«. Tie Folgt 
davon nun-, das; namentlich iu Fehle-. 
iien die .—;uelei·tntn«iieu wie Pilze aus- 
deui Linden sihosieie Selbstverständ- 
lich arbeitete umu dnuu fleißig an 
I erlusiieruuinsu dei« Hiuclerneiuin 
sti:Inisxiuietlmdeu ,1mnieuiiieii aber ou 

dein liehelimnd dei» ,,;«iulireuncns 
dsis fiiiiheusiittest Ci· ieurds dadurch 
isefeitiHL due. tue Ril·iii«iiiiiiiiiei1 nicht: 

«i:iei)r deui djreiteu Feuer, iuudern 
heißen Tiiuuiien auszziesetrt wurden 
Zaun schritt uian dani, die letzte 
tieunsntration dest— Zaitecs nicht mehr-. 
in den sLierdauuuiiiinssappnrate-e-, 
seitdem in Twckeusuibeu vorzuneh- 
uieu, um umu die eingefuihten Säfte 
der Seilsiitnsrduuiiunn in tönet-um 

IF(riimllisierschiiiieln überließ. Die-f 
-Icapeleonifilnsu Wiege nnd die Frei-- 
.ln-it-":si«iiiupie lenten die junge Indu- 
« ftrie zwar auf lanne Zeit brach, ver- 
z mochten ec- als-er doch nicht, sie zu tö- 
Iten Der eigentliche Aufschwung der 
-Niibenzurkeriudusit-je dotiert dom- 
, 

mis- der Mitte des vorigen Jahrhun-- 
, dertcu 
W 

Aiiziiglich. 
i Ter französische Faheldichter La- 
..si-utauie lebte uiit seiner zaulsiichtis 
anu Gattin iu sieteui Unfrieden, der 

schließlich zu ihrer Trennung führte. 
Lsiinnul erzählte sie ihr-tin Gemahl 
isiit Eiitriiiiiiiin, daiz ein Freund des 
.L«-(iiis(ss, der Traunnerhauptmann 
Wohin-am schiiudlichenneise die erste 
Wiederkehr feines Hochzeitstages ver- 
gessen habe und dadurch niit seiner 
jungen Frau in ein ernste-s Zerwtirf- 
uis gekommen sei. »Mir die erste 
Wiederkehr seines Hochzeitstages det- 
gaß er&#39;s-« lachte Lafontaine. »Das ist- 

Iglimteiih Jchergsäbe gas drum, M 
m neu ten oW M- 

assen hätte, damit a« nie W 
w« 

» «««— 

doch wahrhaftig noch nicht Io- J 


